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„Kannſt ruhig du ſprechen,“ ſchrie Johann Brand 
dazwiſchen, „wir ſind alles andere Kerls als du!“ 

„Ihr ſeid alles tüchtige, deutſche Männer. Das 
vorhin war mir nur ſo herausgefahren, es war ja 
nicht ſo gemeint.“ 

„Wir wiſſen ſchon, wie's gemeint iſt,“ murrten die 
Rehbacher, „ihr ſeid die Städter, und wir ſind die 
dummen Bauern!“ i 

„Das hat ja aber kein Menſch gejagt, kommt, wir 
trinken noch ein Glas Bier zuſammen. He, Wirt, ich 
zahle eine Runde!“ 

„Auguſt,“ rief Merten Ernſt aber dem Wirte zu, 
„daß du kein Bier einſchenkſt! Wir bezahlen 8 
Bier ſelber!“ 

Schilling geriet in Not: „Aber meine Herren! — 
Ihr habt dem Vaterlande gedient mit der Waffe, ich 
mit der Feder, es hat doch jeder das Seine getan.“ 

„Dagegen hat niemand etwas,“ meinte Paulſen 
Louis, „freilich muß es auch Schreiber geben, aber 
nur nicht von Feigheit reden! Das gibt's nicht, ein für 
allemal nicht! Wir haben unſere Sache gemacht zu 
jeder Stunde und auf jeder Stelle. — Herſetzen kannſt 
du dich mit, wenn du vernünftig biſt, und andermal 
ſag jo was nicht wieder!“ 

Schilling war froh, daß er ſo davonkam, denn die 
Rehbacher waren Käufer, die er nicht unterſchätzen 
durfte. Auf dem Dorfe iſt mit großen Worten nicht 
viel anzufangen, das merkte er wohl. — 

Wie 1866 ſo wäre auch 1870 die Himmelsbrief⸗ 
Angelegenheit nicht breitgetreten worden, wenn die 
Sache mit Freibauers Hannchen nicht geweſen wäre. 
Wenn auch nicht vom Freihofe, jo war es doch von 


Demuts aus unter die Leute gekommen, daß die Botin 


nicht ganz ohne Schuld an Hanna Frymans Schwer⸗ 
mut war. Als man daher den geiſtlichen Herrn erſt 
nach dem Freihofe, dann zum Boten gehen ſah, da 
wußten die Leute, was die Glocke geſchlagen hatte. 
Tief bewegt betrat der Pfarrer den kleinen Hof 
des Botenhauſes. ’ 
Er traf Chriſtian beim Holzhacken. 

„Guten Morgen, Chriſtian,“ grüßte er. 

„Guten Morgen, Herr Pfarrer. Meine Frau iſt 
in der Stube, wenn Sie mit ihr reden wollen.“ 

Chriſtian wollte ſich drücken, aber der Pfarrer ließ 
ihn nicht. „Ja, das will ich, aber Ihr könnt auch mit 
dabei ſein, kommt nur mit herein!“ 
Chriſtian ſeufzte, hieb feine ſchwere Axt in den 
RR gig ſich den Schweiß von der Stirne und 
ging mit. 


Hexerei?“ 
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„Guten Morgen, Anna Dorothea!“ N 

„Guten Morgen, Herr Pfarrer! Es iſt lange her, 
ſeit der Herr Pfarrer das letztemal bei uns war. Da 
müſſen wir doch gleich drei Kreuze an die Tür machen! 

„Bleibe ſie mir ja mit ihren Kreuzen vom Leibe. 
8 hat Kreuz genug angerichtet mit ihrem Hokus⸗ 
pokus!“ . Se 

„Herr Pfarrer“ 3 i 

„Ach was, jetzt bekenne fie Farbe was hat ſie mit 
Freibauers Hannchen vorgehabt?“ N 

„Ich? Gar nicht!“ 2 

„Anna Dorothea, laßt den Unſinn! Ich bin nicht 
hergekommen, um mich belügen zu laſſen. Wie iſt das 
mit den Himmelsbriefen? Von wem habt ihr das 
Teufelszeug?“ A . 2. 

„Teufelszeug? Herr Pfarrer, haben Sie mal einen 
. geſehen?! “ 

ein 


„Wie können Sie dann ſo grob ſein! Ob Sie in 
der Kirche ein Gebet aus Ihrem Buche ableſen, oder 
ob ich ein Gebet von einem Zettel ableſe, das iſt doch 
einerlei.“ 8 € 

„Ein Himmelsbrief iſt aber kein Gebet.“ 0 

„Wer ſagt denn das? Wenn da ſteht: Herr Jeſu, 
durch deine heiligen Wunden ſtehe mir bei wider alle 
meine Feinde, jo da vor mir oder hinter mir ſind 
Iſt das kein Gebet?“ Ua 

„Hm, das wird wohl nur das zahmſte Stück ſein.“ 

„Gar nicht, der ganze Brief iſt ſo.“ Br 

„Ja, zum Kuckuck, wo bleibt dann aber die 


„Die iſt gar nicht dabei. 
Namen Gottes geſchrieben.“ 8 

„Anna Dorothea, man kann auch im Namen 
Gottes Sünde tun. Zeigt mir doch einmal ſo ein Ding!“ 

„Wir haben keine mehr!“ 

„Wo habt ihr denn die Briefe hergehabt?“ 

„Aus unſerem Buche.“ 

„So zeigt mir das Buch.“ 

„Das können wir nicht“ 

„Warum nicht?“ 7 

„Weil wir es nicht können.“ 

„Aha, da hat wieder der Aberglaube ſeine Hand 
im Spiele. Ihr dürft es nicht?“ 2 

Anna Dorothea ſchwieg. Der Pfarrer aber fuhr 
ernſt fort: „Anna Dorothea, ſeht ihr denn nicht ein, 
daß euer Tun und Treiben ein Frevel iſt?“ . 

„Nein, Herr Pfarrer. Sehen Sie, als die Kinder 
Sirael im Kampfe mit ihren Feinden waren, wie ſie 
hießen, weiß ich nicht mehr, da ſtand Moſes auf dem 


Das iſt alles nur im 


. ˙mA 7˙² ů 


Dorothea war nicht zu überzeugen, daß 


allen ſo. 


Berge und hob die Arme. Wenn er ſte aber finken 
ließ, dann wurde ſein Volk geſchlagen. Herr Pfarrer, 
warum hat denn das den Kindern Iſrael geholfen, daß 
Moſes nur die Arme in die Höhe hob? War denn das 
vielleicht auch Aberglaube?“ 

Chriſtian ſtaunte ſein Weib an, die predigte wie 


der Herr Pfarrer ſelber. 


Der wurde lebhaft und fing an zu erklären, aber 
er merkte, daß er tauben Ohren predigte. 
ſrael nicht 
durch das Armaufheben des Mojes geſiegt hatte, ſon⸗ 
dern daß die Siegeskraft aus ihm ſelbſt lebendig ge⸗ 
worden war, weil die Siegeszuverſicht in ihm lebte, 


wenn der Führer die Hände betend emporhob. 


„Ja,“ verteidigte ſich das Weib, „das iſt bei uns 
Wenn einer nicht glaubt, dann hilft alles 
Reden nichts, dann kann ich auch nichts.“ 

Der Pfarrer war tiefernſt und ſprach: „Ihr Dorf⸗ 
leute gebt uns harte Nüſſe zu knacken, andere vielleicht 


als die Städter ihren Hirten, aber ſicher ebenſo harte. 


Selbſt wenn du im Namen Gottes und recht 
zu handeln glaubteſt, Anna Dorothea, als du ſahſt, daß 
des Freibauern Kind trübſinnig wurde, da mußteſt du 
alle deine Macht aufbieten, Hanna herauszureißen aus 
ihrer Not. Daß du das nicht getan haſt, das iſt ein 
Frevel, den dir unſer Herrgott ſo leicht nicht verzeihen 
wird.“ Daß die Botin verſucht hatte, das Mädchen 


zurückzureißen, dem Elend Hannchens gegenüber aber 


machtlos geweſen war, das wußte der Pfarrer nicht. 
„Um ein Haar wärſt du zur Mörderin geworden. Haſt 
du deine Werke aber getan aus Gewinnſucht, denn 


Hannchen hat dir drei Taler gegeben, ſo biſt du wert, 


daß ich dich heute noch wegen Betrugs dem Amtsgericht 
anzeige.“ 5 N f 
Da weinte das Weib. a 2 12 
„Herr Pfarrer, um Gottes willen, das habe ich 
für meine Gutheit! Ich ſoll eine Betrügerin ſein! 
Herr Pfarrer, ſo wahr ich vor Ihnen ſitze, ich habe nie 
etwas gefordert, nicht einen Pfennig, nicht ein Stück 
Brot. Was ich erhalten habe, das hat man mir frei⸗ 
willig gegeben. And ich habe keinen Weg geſcheut! 
Ich bin geholt worden am Tage wie in der Nacht, im 
Sommer wie im Winter. Allemal bin ich im Namen 
Gottes gegangen und habe geholfen, wo ich gekonnt 
habe. Vorigen Winter mußte ich einmal drei Stunden. 
weit laufen, und der Schnee ging mir bis an die 
Hüften, aber ich bin gegangen, und ich habe den Leuten 
Pier Habe ich mir da nicht einen Gotteslohn ver⸗ 
tent: 75 . ER 0 
„Botin,“ unterbrach der Pfarrer die Jammernde, 
„ich weiß nicht, was du alles getrieben haſt, aber ich 
bin nicht alt geworden unter euch, ohne zu lernen, daß 


gegen gewiſſe Anſichten, die ihr hierzulande habt, auch 
der Herrgott ſelber nichts ausrichten würde. Laſſen wir 
das aljo; es muß jeder ſelber verſtehen, wo die Wahr⸗ 


heit aufhört und die Lüge anfängt. — Es iſt aber ein 
großer Unterſchied, Anna Dorothea, in den Dingen, die 
du unternimmſt. Du witſt dem vertrauenden Weibe 
wohl die Zahnſchmerzen ſtillen können, aber du kannſt 
die Kugel draußen auf dem Schlachtfelde nicht lenken, 
nicht mit guten, nicht mit böſen Worten und Wünſchen. 
Du kannſt vielleicht den ſchmerzenden Nerv des armen 
Gichtkranken beruhigen — kannſt du das, dann achte es 
als eine Gabe Gottes, für die du dankbar fein mußt —, 
aber du kannſt mit aller Beſchwörung der wütenden 
Flamme nicht Einhalt tun, etwa durch einen Brand⸗ 
brief, der gewiß in deinem Buch auch nicht fehlen 
wird. — Hüte dich, hüte dich; es iſt von deiner Gut⸗ 
heit, wie du ſagſt, zum Frevel nur ein Schritt, und es 
iſt gar kein Kunſtſtück, im Namen Gottes Uebles zu 
tun und Elend anzurichten, wie du geſehen haſt. Anna 


Dorotheg, ſei auf der Hut! Verläßt dich einmal der 


Anna 


Glaube an dich ſelbſt und an dein Werk, dann wird 
dein Jammer ein namenloſer ſein; denn wie jetzt die 
elungenen Werke deine Zuverſicht heben und wachſen 
aſſen, ſo werden dann die mißlungenen, die ganz gewiß 
auch bei dir unter der Fülle deiner Taten ſchon vor⸗ 
handen ſind, vor dich hintreten, dich verklagen und dich 
verzweifeln laſſen. Hüte dich, Anna Dorothea! Und 
dann: es iſt ein weiterer Unterſchied, ob du dem ſtarken 
Manne mit deiner Kunſt kommſt oder dem von Leid 
equälten Herzen eines ſchwachen Mädchens. An dem 
anne verſuche deine Kraft! Bringt er dir Vertrauen 
entgegen, wirſt du ihm vielleicht Hilfe bringen können, 
Hilfe allerdings, die er auch auf andere Weiſe gefunden 
hätte, — dem armen Kinde aber, das tiefes, wahrhaft 
großes Seelenleid drückt, dem bleibe vom Halſe mit 
deinen Künſten. Der ſtarke Mann wird klaren Geiſtes 
den Weg finden, der zwiſchen Irrungen hindurch führt; 


ihn wird auch eine Drohung nicht niederwerfen, den 


ſchwachen Geiſt aber treibſt du in Seelennöte hinein, 
aus denen er keinen Ausweg findet. Du aber vermagſt 
ihn dann, ſelbſt wenn du um ihn ringſt, nicht zu retten. 
Du ſtehſt da am Rande eines Sumpfes, ſiehſt drüben 
einen Menſchen untergehen, den du Hineingejagt haft, 


und kannſt ihn nicht retten. An des Freibauern Tochter 


haſt du es geſehen, wie die Seelennot auch den Körper 
zerbrechen kann. 


Anna Dorothea! Damit Gott befohlen!“ 

Der Pfarrer ging; Chriſtian ſaß erſchüttert in der 
Ecke und hatte die Hände gefaltet. Sein Weib aber 
hockte verſtört an dem weißgeſcheuerten Tiſche und 
ſtarrte nach der Wand. i a f 

So ſaß ſie und ſann und ſann. Ihrem Manne 
wurde die ſtarre Ruhe unheimlich. Er trat an ſein 


Weib heran, legte die Hand auf ihre Schulter und ſagte: 


„Anna Dorothea, nun komm wieder zu dir!“ 


„Ja, ja,“ ſagte das Weib, ſtand auf und ſtrich ſich 
die Haare aus der Stirn. Dann ging ſie wieder an 


ihre Arbeit, und Chriſtian trat an ſeinen Hackklotz. 


Gegen Abend aber kam der Schmied: „Anna 


Dorothea, mein Weib hat nun zwei Nächte arge Zahn⸗ 
ſchmerzen gehabt, ſo daß ſie kein Auge zutun konnte; 
nun iſt das Rotlaufen dazu gekommen. Der Doktor 
meinte heute, es könne wohl Kopfroſe werden. Willſt 
du nicht einmal zu uns kommen?“ 
Die Botin antwortete nicht. 
und Chriſtian blickte erwartend auf ſein Weib. „Ich 
gehe mit, Schmied,“ ſprach ſie dann, „ſeinem Nächſten 
zu helfen iſt Chriſtenpflicht,“ und Anna Dorothea ging 
mit zu des Schmiedes krankem Weibe. — — 

Als der Pfarrer aus dem Botenhauſe ging, war 
er tiefernſt. Sein Herz war gewaltig bewegt, und er 
trug ſeine Erregung hinaus in Gottes große Natur. 
Die Sonne lachte ob all der menſchlichen Torheit und 
leuchtete eine hohe Zuverſicht in des Mannes DH 
hinein. Schließlich iſt doch die Welt das Jammerta 
nicht, als das man ſie nur gar zu leicht anſieht. 

Es herbſtete ſtark, aber es ſchien ein ſonniger Herbſt 
u werden. Wenn ſich die grauen Nebel verzogen 

hatten, die jeden Morgen aus den Tälern der rundum 
fließenden Bäche aufſtiegen, dann ſtrahlte die Sonne 
in ſieghafter Schönheit, und die Luft war von wunder⸗ 
barer Klarheit. Mit immer froherem Herzen genoß 
der Pfarrer den Herbſt. Unendlich weit dehnte ſich der 


Horizont. Drüben, ganz drüben, rechts und links und | 
vor mir und hinter mir — fo ſprach der Pfarrer bei 
ſich ſelbſt —, überall blaue Berge und weite Wälder, 


N Häuſer und fleißige Menſchen und überall 


eid und Freud und überall der weite, blaue Himmel, 
1 i 


Anna Dorothea, von der guten Be⸗ 
tätigung der Kraft, an die du glaubſt, bis zur unheil⸗ 
vollen iſt es nur ein Schritt. Hüte dich, hüte dich. 


Sie ſtand und ſann, 


NS 
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einer der tüchtigſten Männer in der 


0 


2 eo; entgegen. Jeder 


beſtimmte Gefühl, daß etwas verſäumt worden war. Fräulein 


* — 


det in eiferner Feſtigten Über uns dangt, 
Sturm laufen gegen ihn mit e oder mit 


8 ————— 


unſerm Jauchzen, und dieſer Himmel iſt doch offen für 


jedes Gebet und für jeden ringenden, irrenden, ehr 
lichen Menſchen. Und drin im Himmel ein Gott, ſo 


oß, ſo hehr, daß wir feine Größe kaum ahnend er, 


kr können. Den können wir nicht beleidigen mit 
unſerer Torheit; er iſt viel, viel zu groß. Und fehle ich 
aus Schwachheit, wie wohl auch Anna Dorothea, To 


ſtreckt der liebe Gott höchſtens einmal den kleinen 


inger aus und bringt alles wieder in Ordnung. 
chließlich: es muß doch alles gehen, wie er will. 


So kam der Pfarrer ſinnend an den Bergader am 


Krähenhügel. Hier pflügte Johann Brand. Er war 
Gemeinde. Viele 
Worte liebte er nicht, was er aber ſprach, das war das 
Ergebnis ſcharfer Ueberlegung. Seinem Könige hatte 
er gedient in zwei Feldzügen, in Oeſterreich und Frank⸗ 
reich. Er genoß eine hohe Achtung in der Gemeinde, 
und auch der alte Pfarrer hielt viel auf ihn. 


— — 


9 g nt h 

„Gut, Herr Pfarrer. Der Acker iſt ein bißchen 

ſteinig abet er ift mein beſtes Stück.“ 

Ja, ja, es iſt ſchon fo, wie der Freibauer jagt. 

Jensen paar Steinen wächſt es beſſer auf unſeren 
eckern; anderwärts mag es anders ſein.“ 5 

„Da hat der Freibauer recht.“ 

„He,“ rief der N 
Pfluge ſcharrten, und als er ſah, daß ſich der Geiftliche 
rücklings auf ſeinen Stock ſtützte, ſetzte er ſich auf ſeinen 
Pflug. Offenbar wollte der Herr Pfarrer noch etwas 
a 88 
„Johann,“ begann er denn auch, „ich komme eben 
von der Botin.“ 


5 „So, der Herr Pfarrer war wohl dort, der Briefe 
wegen?“ 


“ 
un) 


a. 
„Was doch um 
macht wi d.“ 


ein Aufhebens ge⸗ 


die Dinger für 
€ Fortſetzung folgt). 


„ Sehretär N 


Von M. Stoke 8 
Es war halb ſieben Uhr abends, und dicker Adern mech Die Einladung war ausgeſprochen, noch bevor er es ſich 
ing in dem kleinen Saal, als die Herren ihre Stühle zurück⸗ gut überlegt hatte. 2 = > 


choben, die Beine ausftredten und einen Seufzer ausſtießen. 
cn nach fünftägiger Verhandlung, war der Erzkontrakt 
geſchloſſen. 3 

„Fräulein Carlsſon,“ ſagte der Vorſitzende, „ſorgen Sie nun 
dafür, daß dies alles in einer Stunde ſorgfältig mit drei Durch⸗ 
ſchlägen abgeſchrieben iſt; dann können wir unterzeichnen.“ 

as Fräulein nickte. Sie ſuchte ihre Papiere zuſammen und 
verließ ſchnell den Raum. 

Der Vorſitzende ſah auf ſeine Ahr. 

„Wenn die Herren nichts dagegen haben,“ ſchlug er vor, 
„dann können wir während dieſer Zeit unten in der Bar einen 
Cocktail trinken.“ ; . 

Die Sitzung wurde unterbrochen; und die ſechs Herren 
gingen die Treppe des Hotels hinunter. Die kühle Luft in den 
Gängen tat ihnen nach der anſtrengenden Unterhandlung wohl. 
Aus dem Reſtaurant klang ihnen die Muſik eines 

ühlte ſich erleichtert und in guter 

mmung. I 


Eine Stunde lang trank man gemeinſam Cocktails in den 
tiefen Lederſeſſeln der Bar. Dann erſchien ein Hotelboy mit 
der Mitteilung, daß oben alles bereit ſei. 


Was jetzt folgte, waren nur noch Formalitäten. Der Vor⸗ 
ſitzende las den See hip 
etzten 


; einmal vor; es war alles in Ord⸗ 
nung; und die Herren ihre Namen darunter. 

5 danke Ihnen, meine Herten,“ ſagte der Vorſttzende. 
„Nun trinken wir heute abend noch ein Glas bn auf 
den guten Ablauf. Alſo auf Wiederſehen um halb neun!“ 
an trennte ſich. Nur John, der Sekretär, zögerte noch 
einen Augenblick. Er hatte ſchon eine ganze Weile das un⸗ 


Carlsſon legte ihre Papiere in eine große Aktentaſche. Sie war 
ein beſcheidenes, ſchmächtiges Mädchen mit großer Hornbrille 


und glatt nach hinten geſtrichenem Haar, das in einem komiſchen 


en 1 5 en noch kurz Jagen,“ fagte John vert 
m n 8 agen,“ ſagte John verlegen 
an der Tür, „daß ich Ihnen — 9 liment machen ar 
über ihre tadelloſe Arbeit. All die Tage habe ich Sie ſehr bes 
a ben, weil = a R Tabaksqualm 
ausgeha haben, e ex la ! 

s bin ich 115 Mr 5 ck 


Horte tr 


trafen t 


hätte 


treich⸗ 


es Mädchen um Er⸗ 


‚Es ift ſehr freundlich von en,“ etwiderte fie, „aber 


Sie eſſen doch mit den Herren ... Das ift, glaube ich, rich⸗ 
tiger für Sie.“ ö 
„Wiefo?“ 8 
Run... für Ihre Karriere, wenn Sie mir die Bemerkung 


erlauben.“ 8 
John wat Sekretär der engliſchen Firma, die hier mit den 
ſchwediſchen Herren unterhandelt hatte. Er hatte ſeine Lauf⸗ 
bahn noch vor ſich. Und feine untergeordnete Poſition in dieſen 
Sitzungen war die Urjahe feiner kameradſchaftlichen Gefühle 
für die unanſehnliche Stenotypiſtin, auf die niemand viel Rück⸗ 
ſicht genommen hatte. 
in paar Abende hatten ſie zuſammen Protokoll geführt, 

und er hatte dabei Gelegenheit gehabt, ihre Arbeitskraft und 
ihren klaren Verſtand zu bewundern. re 

Nun ſie von feiner Karriere ſprach, — er ſich irritiert. 

„Ach, das iſt nicht jo ſchlimm,“ erwi rte er. „Alſo laſſen 
ie u * N 


Sie uns * f 
Einen Augenblick ſchien fie zu 1 Dann ſtreckte ſie 
ihm die Hand entgegen. „Alſo gut. Aber völlig zwanglos, ohne 
große Toilette RT En 


en ihm die Worte der jungen Schwedin ein. Tatſäch⸗ 
lich hatte man es ihm ein bißchen übel genommen, daß er ſich 
an jenem Abend dem Diner entzogen hatte. Nicht, daß man 
es ihm rundheraus geſagt hätte; aber der Haltung jeiner Vor⸗ 
geſetzten war es anzumerken, daß er einen Fehler gemacht hatte. 
Und deutlich trat dies zutage, als bald darauf eine neue 
eig in Stockholm angeſetzt und ſtatt feiner ein anderer 
i a : — * 5 1 5 Gesc Er ver⸗ 
e 5 e n ſchwediſchen Geſchäftsfreunden 
gegenüber eine Unhöflichkeit 1 kommen la 8 
Es tat ihm doppelt leid, weil er ſeit dem gemütlichen 
Abend in dem einfachen Reftaurant eine lebhafte Korreſpondenz 
mit Fräulein Carlsſon unterhalten hatte. Die war begonnen 
mit einem Brief, in er ihr ſcherzenderweiſe mitteilte, daß 
man ſeinen Seitenſprung ni aufgenommen habe. Sie 
tte ihm darauf geantwortet, daß dies nun leider die Folgen 
eines unangebrachten Mitleids ſeien. 

„Mitleid?“ ieb er zurück, und er fühlte, daß er nicht 
Jen war, „das glauben Sie nur ja nicht. Es war reiner 
oismus 
Da geſchah etwas Unerwartetes. Der junge Mann, der 
Stockholm fahren follte, wurde plötzlich krank, und inner⸗ 

drei Stunden ſaß John i 


m e. Da niemand anders 

verfügbar war, hatte man ihm den Auftrag gegeben. 

8 Zehn Minuten ae einer Ankunft im el ſandte er 

1 Carlsſon ein Telegramm. Es kam ihm fern etwas 
rtrieben vor. Einige Stunden ſpäter wurde ihm ein Brief 

ins Hotel gebracht. 


ge Se, N 


Einen Monat ſpäter, als John längſt wieder in London 
- wat, fiel 


\ 


Bauer den Gäulen zu, die vor dem 


2 ———g ll e ls 


Sie mix bus Bergnägen,“ [ärieb 
ntein Gaſt zu fein. Jh werde 5 . Sie agel. 4 
Eine halbe Stunde vor der verabredeten Zeit ſaß er in ber 


men zu haben. Denn nach prechungen am Nachmitta 
es ihn die ſchwediſchen Herren wieder au ee mit 
hnen zu Abend zu jpeifen, und er hatte nach Lage der Sache 
ablehnen müſſen. Ihm war keineswegs wohl zumute. 

Ein Chauffeur betrat die Halle, ging auf den Portier zu 
und dieſer zeigte auf John, worauf der Chauffeur, mit ber 
Mütze in der Hand auf ihn 51 und ihm mitteilte, daß Fräu⸗ 
lein Carsſon im Auto auf ihn wartete. 

In der Limouſine fand John zu ſeinem Erſtaunen eine 
reizende junge Dame in Abendtoilette, die er Er eine volle 
Kerken, anſtarrte, bevor er in ihr die Stenotypiſtin wieder⸗ 
erkannte. 


- Sen. 2 
heule abend 


Halle und wartete. Er reute ihn ſehr, die Einladung angenom⸗ 
den 25 9 N 


Am Simmelswilfen,“ In t, aber fie legte bie Finger 
auf bie U Den und bat Ihn eimuftelgmn. ” 4 
„S mein Gaſt,“ fagte fie liebenswürbig, „und zwar 
bei mir zu Hauſe 


nee 

„Als ich Sie heute zum Eſſen einlud und Sie able 77 
ack, 
gie er lachend. „Meine Tochter hatte es mir 11 mitgeteilt. 


m. en 
a 
u hören, daß der Sekretär John Black ein Jahr ſpäter als 
chwiegerſohn und Fler a in eines 1 größen ſchwe⸗ 
diſchen Handelshäuſer aufgenommen wurde. 


| Arktis ohne Frau und Kind? Undenkbar! 


Von Colin Noß 


Als wir von unſerm Landausflug zu der Polizeiſtation an 
der Küſte der Devoninſel zurückkehrten, ſtanden dean und 
Kinder der dem Detachement zugeteilten Eskimos vor ihren 
Bretterbuden, um nach uns Ausſchau zu halten. 

Selbſtverſtändlich ſind auch die Poltzei⸗Eskimos verheiratet. 
Keine noch ſo hohe Belohnung hätte Eskimos verlockt, der 
4 auf die unbewohnte Inſel der nördlichen Arktis zu 
folgen, hätte man ihnen verwehrt, ihre Frauen und Kinder 
mitzunehmen. Der 
mit ihr. Er bildet mit Frau, Kindern und Hunden eine un⸗ 
trennbare Wirtſchaftseinheit, und er geht mit u auf die 
9 und gefahrvollſten Wanderungen über das Eis. 
seit alle Pre: die Schlittenreiſen machten, ſahen ſich 
gezwungen, die geſamte Familie ihrer Eskimobegleiter mitzu⸗ 
nehmen. In der Regel haben ſie es nicht zu bereuen gehabt. 
Rasmuſſen wie Steffanſſon, um nur Eh bekannte Namen zu 
nennen, ſind des Lobes über dieſe Eskimofrauen, von denen 

einzelne Rasmuſſen auf ſeinen jahrelangen Schlittenreiſen von 
Grönland bis Sibirien begleiteten. i 

So find Expeditionen „mit Kind und Kegel“, die in der 
übrigen Welt, vor allem der ziviliſierten, ſo ungewöhnlich er⸗ 

ſcheinen, in der Arktis durchaus das übliche, das heißt für die 

Eskimos, nicht für die Weißen. Der europäiſche Brauch, daß 

auf harte, ſchwierige Poſten der Mann allein geht, gilt in der 
Arktis in noch höherem Maße als für die Tropen. Am die 
Hudſonſtraße herum mag es gelegentlich die eine oder andere 
— — rau geben, in der eigentlichen Arktis leben nur weiße 
änner. 5 


Dieſe Angewohnheit des weißen Mannes, ohne Frau und 


Kinder zu reiſen, iſt für die Eskimos das, was ſie am Europäer 
am wenigſten begreifen. Ueberall, wo arktiſche Eingeborene 
um erſten Male mit Weißen e iſt ihre erſte 
rage nach deren Frauen und Kindern. Das war ſchon vor 


undert Jahren ſo, als mein Vorfahre John Roß in dieſe 
jegenden kam. Die erſten Eskimos, die er traf, waren über 
nichts ſo erſtaunt, als über die Tatſache, daß ſich unter all 
1 eißen nicht eine Frau befand. Als ſie auf die „Iſa⸗ 
bella“, das Führerſchiff der erſten Roßſchen Expedition, kamen 
und nirgends Frauen entdeckten, fragten ſie, ob dieſe ſeltſamen 
weißen Weſen wirklich ein Volk ſeien, das nur aus Männern 


beſtand. Als dies verneint wurde, rannten fie plötzlich alle zur 


„Alexander“, dem zweiten Schiff der Expedition, in der Mei: 
nung, die Frauen wären hier untergebracht, wie es auch bei 
ihnen Kajaks, das heißt Männer⸗, und Umiaks, das heißt 
Frauenboote, gibt. Als auch auf der „Alexander“ keine Frauen 
waren, kehrten fie aufs höchſte enttäuſcht zur „Isabella“ zurück, 

und die Führer erkundigten ſich beim Kapitän angelegentlichſt, 
ob es denn zu dem Herrn he keine Frau Roß gabe, 

Daraufhin zeigte John Roß den Eskimos eine Miniatur 
ſeiner Frau. Dieſes Bildnis e ‚und 
die erſte Zeit glaubten die Eskimos, daß dieſes Bild lebendig 
und die wirkliche Frau des weißen Mannes wäre, 

Bis heute haben ſie keine weiße Frau zu Geſicht bekommen, 
und es iſt ein ſeltener Zufall, daß es nun doch eine „Frau 
Roß“ iſt, die fie als erſte erblicken. Wenn die Eskimos, vor 
allem aber ihre Frauen, überall eine ſo freudige Ueberraſchung 
beim erſten Anblick meines Reiſekameraden zeigen, wenn ſie 
mit ſtrahlenden Geſichtern, lachend und mit leuchtenden Augen 
ſümilich angelaufen kommen, ſo tun ſie es wohl aus der freudi⸗ 
gen Genugtuung heraus, daß dieſe geheimnisvolle weiße Frau 
im Grunde ein Weſen wie ſie ſelber iſt. 
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skimo lebt mit ſeiner Familie und reiſt 
ein kleines Aefſchen hockt es in der Kapuze. Es trägt ein 
Jäckchen aus Renntierfell und iſt im übrigen nackt. Mitunter 


Niemand fin 0 
Island noch um ein Stück unwirtlicher und rauher iſt. 
es fein müßte, würde die junge Mutter mit ihrem Säugling 


Auch die zwei Frauen von der Devoninſel kommen ſogleich, 
kaum daß ſie uns die Geröllhaldde herunterſteigen ſehen, auf 


uns zu, beide grinſend und lachend und mit unverſtändlichen 


Worten auf uns einredend. Die eine iſt noch blutjung, ſchlank, 
zierlich, mit geradezu unglaublich kleinen Händen und Füßen 
und ſelbſt für europätihe Begriffe hübſchem Geſicht. Man 
würde ſie unbedingt für ein Mädchen halten, 8 ſie nicht in 
der Kapuze ihres Pelzüberrockes ein winziges Baby. Es iſt 
knapp zwei Monate, ſieht aber aus wie ein Neugeborenes. Wie 


nimmt es die Mutter aus der Kapuze heraus und hält es im 
5 die Kälte ſeinem bloßen Körperchen zu ſchaden 
eint. g BE: 
Das Polizeidetachement kommt von der Devoninſel ein 


Stück weiter nordwärts auf Ellesmereland, mit ihm die Eskimos 


und N auch die junge Frau mit 7 01 Baby. 
et da etwas dabei, obgleich es au ee 
enn 


ſofort auf eine mehrmonatige oder auch jahrelange Expedition 
mitgehen. — 

Den meiſten Europäern erſcheint dies ungeheuerlich, den 
Eskimos aber iſt es ihrerſeits unverſtändlich, wie ein weißer 
Mann Frau und Kinder zurücklaſſen kann, wenn er auf Reiſen 


geht. Sieffanſſon erzählt, wie er einmal — es iſt noch gar nicht 


lange her — mit ſinkendem Abend im Schneeſturm bei Eskimos 
eintraf, die noch nie mit Weißen in Berührung gekommen 
waren. Sie nahmen ihn gaſtlich auf, zeigten ſich aber geradezu 
beſtürzt, daß er allein ohne Frau und Kinder kam. Sie konnten 
nicht anders denken, als daß ſie im Schneeſturm zurückgeblieben 
wären und wollten ſofort Schlitten ausſchicken, ſie zu holen. 


Erlebt man, wie ſpielend und ohne große Umſtände bei den 
Primitiven Geburt und e der Kinder erledigt werden 
und wie wenig die Frau dadurch gehindert iſt, dem Manne in 
allem und unter jeden Umſtänden Gefährte zu ſein, jo könnte 
man mitunter meinen, daß wir für unſere Zivilifation doch 
einen recht hohen Preis gezahlt haben. s 5 


Daß wir für unſere Reifen die Eskimoart erwählten, löſt 
hier überall — wenigſtens bei den Einheimiſchen — große Be⸗ 
geiſterung aus. Mein Kamerad und der Junge ſind überall 
das große Ereignis für die Eskimos. Auch für die Männer. 
Sie zeigen es nur nicht ſo, höchſtens Ralph gegenüber, Sie 
laſſen ihn nicht aus dem Auge, und mehr als einmal iſt es 
ſchon vorgekommen, daß der eine oder andere auf ihn zutrat, 
um u ein Geſchenk in die Hand zu drücken, eine Schnitzerei 
aus Walroßzähnen oder dergleichen. Natürlich machen wir 
dann Gegengeſchenke, aber es ſieht faſt ſo aus, als wäre ihnen 
dies gar nicht recht. N be; 55 


Es iſt jedenfalls ſehr ſeltſam für uns. Wir ſind die erſte 
weiße Familie, die je ſo weit hinauf in die Arktis kam. So 
erſtaunlich dies allen Weißen vorkommt, ſo natürlich erſcheint 
es allen Eskimos. Ja, man hat faſt den Eindruck, daß es wie 
eine Offenbarung auf ſie wirkt, daß der Weiße, der ihnen 
erade ohne Weib und Kind mitzuhaben ſo unverſtändlich er⸗ 
cheint, im Grunde doch das gleiche Weſen iſt wie ſie ſelbſt. 
(Mit e Genehmigung des Verlages F. A. Brock⸗ 
haus, Leipzig, dem ſoeben erſchienenen uch „Mit Kind 


und Kegel in die Arktis“ von Colin Roß entnommen.) 
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